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Die Arbeit die ich für das Thema „Raumabgrenzung“ im Jahr 2003 an der Akademie der Bildenden
Künste in Nürnberg aufgebaut habe wurde von mir als Eingriff auf die Räumlichkeiten der Akademie
konzipiert. Ich habe mir anfangs Pläne von Grundrissen der gesamten Akademiestruktur angeschaut
und die Räumlichkeiten auch bewusst oft durchlaufen.
Der dominanteste Raum, und zugleich auch die wichtigste Durchlaufschleuse in dieser von Sepp
Ruff erbauten Struktur ist der lange Akademiegang der zu allen Klassen und Werkstätten führt.
Diese Hauptdurchgangsachse bei der man eine Sichtweite von Einem zum Andern Ende der
Hochschule hat, imponiert wegen seiner Länge und der klaren Bauweise. Aber trotz dieser Bauweise
die eigentlich die Klassen verbinden sollte, ist die Klassenübergreifende Kooperation an dieser
Anstallt äußerst gering, es herrscht sehr wenig interdisziplinärer Austausch. Nach dieser Analyse
der Räumlichkeiten und der gesellschaftlichen Verhältnisse dieser Institution schien mir die
konsequenteste Lösung zum Thema „Raumabgrenzung“ diesen Raum zu Teilen, den Gang zu
Spalten. So begann ich anhand von Plänen auf denen der Grundriss der Akademie gezeichnet war,
Skizzen anzufertigen. Schon bald stieß ich auf die geografische Mitte der Anlage, diese Mitte war
ziemlich genau an einem Pavillon, einer Klasse bündig. Nachdem ich diese Stelle genauer besichtigt
hatte, entschloss ich mich an dieser Stelle den Gang zu schließen. Da die Mitte annähernd am
Pavillon bündig war, wollte ich die Pavillonwand praktisch verlängern und zugleich den Gang teilen
bzw. verkürzen. Nachdem ich anhand von Fotos vom Gang die Wand die ich installieren wollte
digital eingesetzt hatte, musste ich das Projekt genehmigen lassen. Es wurde so vereinbart, dass die
Arbeit vom 30 bis zum 2 Juli stehen dürfe, diese aber vor dem traditionellen Jahresfest der Akademie
wegkommen müsse. Zur eigentlichen Jahresausstellung hätte ich nur die Dokumentation der Arbeit
präsentieren dürfen. Nachdem ich mich nach geeigneten Materialien zur Ausführung der Arbeit
erkundigt hatte, begann ich mit den Projektzeichnungen. Ich wollte eine Holzkonstruktion bauen,
dann auf dieser Gipskarton Platten montieren die anschließend verspachtelt und gestrichen werden
sollten; der Gang hatte eine Größe von ca. 295 cm x 367 cm. Die Arbeit installierte ich dann in der
Zeit vom 27 bis zum 29 Juli.



Die Arbeit war von mir bewusst als Provokation konzipiert worden, die die Strukturen der
Akademie herausfordern sollte. Ich wollte dass diejenigen die das Gebäude kennen durch diesen
Eingriff irritiert werden und der Außenstehende, der die Räumlichkeiten nicht kennt, die Arbeit
gar nicht wahrnimmt. Deshalb war es wichtig die Wand so genau wie möglich zu bauen. Die
Arbeit sollte die ganze Struktur mit einbeziehen, der lange Gang war plötzlich nicht mehr so
lang und die Sichtweite war verkürzt, dazu kam noch dass der Gang an dieser Stelle zu war und
man um den Pavillon an dem die Wand gebaut war laufen musste um an einem oder am anderen
Ende der Akademie zu gelangen. Die geringe Kooperation der Klassen spielte auch eine Rolle,
da diese so gering ist konnte man ja  auch die Achse die alle Klassen verbindet spalten bzw.
abgrenzen. Diese Verbindung war ja eigentlich nicht nötig.
Der Außenstehende sollte die Arbeit aber nicht als Provokation auffassen, er sollte die Arbeit
gar nicht bemerken, diese einfach durchlaufen und denken dass dies Teil der Architektur sei.
Da er die sozialen Zustände der Struktur nicht kennt und darüber auch meistens nicht informiert
ist, wollte ich der Arbeit auch kein Titel geben, denn für ihn sollte es die Arbeit nicht geben.

Am Tag vor dem Jahresfest der Akademie, an dem die Arbeit eingerissen werden sollte, entschied
die Verwaltung der Akademie, es doch noch zu wagen die Arbeit stehen zu lassen, auch wenn
es Sicherheitsbedenken gab. Am Tag des Festes eine Stunde vor der Eröffnung stellte sich von
Seiten der Verwaltung heraus, dass die Sicherheitsbedenken doch noch zu groß waren und die
Wand eingerissen werden müsse. Dies löste eine Reihe von Reaktionen aus, viele verstanden
diese Sicherheitsbedenken nicht und regten sich über den Einriss sehr auf. Der Abriss wurde
als Aktion im Rahmen des Festes gestalltet, dieses Happening, von dem auch eine
Videodokumentation gemacht wurde, zog ich dann als Teil der Arbeit „ohne Titel“ zum Thema
Raumabgrenzung mit ein.

Daniel Perathoner, 29-07-2003



Grundriss der Akademie der Bildenden Künste in Nürnberg

Eingebaute Wand



Projekt anhand von einem Foto
des Ganges, und des selben Foto mit
der virtuellen, digital erzeugten Wand



Projektzeichnungen



Gang mit eingebauter Holzkonstruktion
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Happening am Abend des Jahrefestes an der Akademie der Bildenden Künste, die
Arbeit musste aus Sicherheitsbedenken abgerissen werden, der Abriss wurde als Aktion gestalltet.



Während der eigentlichen Jahresausstellung war die halbeingerissene Arbeit zu sehen,
diese wurde bis am Ende der Ausstellung nicht verändert.
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Doch von vorn. Bei einem Festakt mit Klavier, auf dem schon Joseph Beuys gespielt haben soll, und geladenen Gästen
aus der Kultur- und lokalen Politikszene dankte Akademiepräsidentin Prof. Ulla Mayer der Jury. Jede der Auszeichnungen
sei »ein Gewinn, kein Verdienst, aber ein verdienter Preis«, versuchte sie sich im Denksport, bevor sie Carolin Chwalinski
(schmückte eine Wand der Akademie mit Plastiktüten), Nadim Vardag (mag Neonröhren und Motoren) und eben Daniel
Perathoner (verkürzte den langen Akademie-Gang durch eine neue Wand) eine Akademiepreis-Urkunde überreichte.

Die Präsidentin brauchte in ihrer Rede nur anzudeuten, dass die Wand von Daniel Perathoner »aus Sicherheitsgründen
entfernt werden muss«, da murrt es schon in der Aula. Die Akademie sei ja sooo brav, klagt der Preisträger später, als
die Pavillons bereits gut mit Festvolk gefüllt sind. Abgemacht war, dass er seine Kunst-Wand wieder einreißt, sobald
sie von der Jury begutachtet wurde. Als die Mauer überraschend prämiert wurde, entbrannte ein Streit zum Thema:
»Man kann doch einen Preis nicht wegreißen.« Plötzlich sei allerdings ein übermächtiger »Sicherheitsbeauftragter«
aufgetaucht, »von dem ich gar nicht wusste, dass es ihn bei uns gibt«, sagt Prof. Mayer. Aus seinem Ärger machte
Perathoner spontan eine lustige Einreiß-Aktion. Aus anderen, noch unbekannten Gründen, soll ein Bild eines anderen
Studenten die Festnacht nicht überlebt haben.

Kunst soll verstören. Doch Daniel Perathoner, der am Mittwoch mit dem 2.Preis der Nürnberger Akademie der bildenden
Künste ausgezeichnet wurde, wirbelte mit seinem Werk mit dem harmlosen Titel »ohne Titel« gleich die ganze Lehranstalt
durcheinander. Was ihn freut und zugleich darin bestärkt, auf die Münchner Akademie zu wechseln.

Die Kunst-Mauer eines Akademiepreisträgers führte zu hitzigen Debatten - Buntes
Festvolk

Einen Preis darf man nicht wegreißen!



Seit seiner Arbeit »Raumabgrenzung« an der Nürnberger Akademie der Künste legt er ein spezifisches
Interesse an der Verbindung von Kunst und Raum sowie der medialen Wahrnehmung und Konstruktion
des Individuums dar. So nahm er in der Arbeit »Raumbegrenzung« an der Nürnberger Akademie
einen einfachen Eingriff in die Baustruktur des Gebäudes vor – er verschloss mit einfachen
Baumaterialien einen Durchgang so, dass dies keine Spuren hinterließ –, erzielte damit jedoch einen
doppelten Effekt: die gewohnte Funktion und Wahrnehmung des Durchgangs wurde für die
AkademienutzerInnen irritiert bis verwehrt in der Blockade eines gewohnten Weges. Für jemanden,
dem dieser Durchgang nicht durch tägliche Nutzung vertraut war, ergab sich keine Irritation. Insofern
kann man von einer typischen Doppelkodierung dieser Arbeit sprechen, die sich auf unterschiedliche
Gebrauchsformen von unterschiedlichen Rezipientengruppen bezieht. Obwohl es sich hierbei um
eine studentische Arbeit handelt, liegt ihr ein hohes Reflexionsniveau zugrunde.
In dieser Arbeit kulminieren Bezüge zu institutionsreflexiven und kontextorientierten Arbeiten, wie
sie beispielsweise der amerikanische Künstler Michael Asher seit den 1960er Jahren entwickelt.
Darüber hinaus spielt Perathoner jedoch auch gewisse humoristische Aspekte aus, da die Blockade
eines Durchgangs in der Akademie erfahrungsgemäß zu Diskussionen führen muss. Der Alltag der
Akademie ist zwar geprägt durch ausgefallene Aktionen und kreative Gebärden, einen gewohnten
Weg einfach zu blockieren und damit den Weg hinein oder heraus zu versperren, bedeutet jedoch
schon einen überlegten Eingriff, der sich aus einer wissenden Involviertheit und gleichzeitig aus
der Fähigkeit der reflektierenden Distanzierung speist.

Prof. Dr. Stefan Römer
Neue Medien und Medientheorie
Akademie der Bildenden Künste München


